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9tofen®eit.
Von Srieda Scbmid-IPartî.

©elbe 9tofen.
Crunkcn ijt die Hadjt oom Duft Süß und betörend täujd)teft du mid), ïîad)t!
Der gelben Kojen. Das mad)t der Duft
Aus wirrem Schlaf bin id) erwacht. Der lockt und ruft, —
Der 3ugend Kojenzeit bat mir im Craum gclacbt. — Der Duft der Jiifjen, gelben Kojen

Dunkle Kojen in den bänden
Schritt der Sommer mir entgegen,
Wollte mir in f>eifjcr 5reude
3unger Ciebe zartes Sinnbild Jpenden.
Cegte mir die bolde Furpurgabe^,
In die harten .Hrbeitshände,
DaJj Jid) berz und .Huge daran labe. -

9?ote 5Hofen.

Sommer - ad) - die roten Kojen
Sehnen Jid) nad) junger Cippen Kojen. —
SiehJt du loie Jie Jtill pergluten,
Cautlos Keld) um Keld) bei mir uerbluten.
— Dunkle Kojen wollen glühn an heijjen berzen,
Wollen flammend Jterben, wie der Weihnadjt Wunderkerzen.

- IFir iah' einjt als GruJj lind letjte Wandergabe
Stille, weifje Kojen blüh'n auf meinem Grabe.

Die ©efcl)tcl)te bes ^einrieb Centj.
23ott 9llfreb ö

3weites Kapitel.
Das 2}erjpre<hen in bet ôaufftiibe.

Öejnridj brauchte auf bie teilweife 9Iusfüf)ruitg biefer
Sorjähe iiirfjt alba lange ,511 warten. Sowie feine Schultern
breiter unb bie häufte härter würben, gaben ihm bir {leinen

Knabenjdjladjten bierçu erwiinfdjte ©elcgenfjeit, bie fiel) altem

Serïontmen gentäfe iebes griiljjahr 3wijdjeit bett gröberen
Schülern ber beibeit Dorfjdjaften abäufpielen pflegten. Sein
lebhafter SMle, Jid) babei aus3U3eid)iten, bradjte ihn halb

in ben 9tuf eines tapferen Draufgängers, ilnb baneben

machte er Jid) aud) nidjt bas minbefte baraus, wenn ber

Vehrer in ooltftänb.iger SRijjïennung ber oäterlichen (Eqie»

hungs3iele ben auf beut Sdjladjtfelbe geholten Striemen
unb Seuleit etwa noch einige weitere an uujidjtbarer Stelle
beifügte. (Er betrachtete es oielmehr als feine {J3flicl)t, bas

mit Sdjmeqen (Empfangene jeweilen balbmöglidjjt an bie

SBiberJadjer oott Kajparshub weiter3ugeben.
Die erjte neibloje Ulnerfennung für feine auf beut îlltar

ber Dorfehre gebrachten Opfer würbe ôeinricb flentj non

einer Seite 3uteil, oon ber er Jie am wenigjten erwartet

uggenberger. 2

hatte, tltad) einem bejonbers glüdlidjen (öefecfjt im flodjauer
Söhjdjen, in welchem es ben Ventjenho^er (Eibgenoffen ge--

hingen war, ihre ©egner, bie Surgunber oott Kafparsljub,
in regeflofe J5tud)t 311 Jdjlagen unb bis gegen ihr Dorf
hinab 311 oerfolgen, uerglid) ihn feine Vtltersgenoffin Sabine
Sucher in ehrlicher Sewunberuug mit bein Selben Sans
SBalbmattn. Sie befannte ihm in ihrer offenherzigen SBeiJc,
Jie höbe fdjon ntandjntal nachts barüber geweint, bah Jie

bloji ein SDÎâbdjen fei. (Es Jei Jo elenb langweilig, wenn man
bie gaii3e 3eit artig unb folgjant fein ntüffe unb gar nie
über bie Sdjnur hauen unb etwas Dummes ober Jonftwie
Sefonberes machen bürfe.

Seinrid) £eu{3=2Balbiuantt Jah Jie hierauf ein wenig
001t oben herab ait. (Er belehrte Jie mit wenig {Ritterlich^
feit, bas feien blöbjiuitige ©cbanfen oon einem Schulmäbdjen,
unb man werbe nad) wie oor ohne Jie mit ben Sdjafböden
fertig werben.

{Rad)her ärgerte er Jid) freilief) über feine Heilte (5rob=
heit, beuit bas aufrichtige fiob aus beut SRunbe Sabinens
hatte ihm fehl' gefdjnteidjelt; er oergafj barüber fogar, baf)
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Nosenzeit.
Von Frieda 5d)Mid--II?ai'ti.

Gelbe Rosen.
trunken ist die laicht vom Duft 5llß und vekörend täusd)test du mich, Nacht!
»er gelben Kosen. Das macht der duft
/ins tvirrem Zchlas bin id) erwacht. ver lockt und rust, —
ver Jugend Kosen^eit bat mir im clraum gelacht. — ver Dust der süßen, gelben Kosen

Dunkle Kosen in den bänden
5chrltt der Sommer mir entgegen,
sollte mir in heißer Freude
Junger Liebe Zartes Sinnbild spenden.
Legte mir die holde Nurpurgabe^,
in die harten Zrbeitshände,
Daß sich her? und /luge daran labe. -

Rote Rosen.
Sommer - ad) - die roten Kosen

Sehnen sich nach junger Lippen Kosen. ^
Siehst du wie sie still vergiuten,
Lautlos Kelch um Kelch bei mir verbluten.
— Dunkle Kosen wollen glühn an heißen beiden,
sollen flammend sterben, wie derMihnachtWunderkerzen.

^ Mir laß' einst als 6ruß und letzte ^andergabe
Stille, weiße Kosen billh'n aus meinem 6rabe.

Die Geschichte des Heinrich Lent;.
Von Alfred H

Zweites Lapitel.
Das Versprechen in der Hanfstube.

Heinrich brauchte auf die teilweise Ausführung dieser

Vorsätze nicht allzu lange zu warten. Sowie seine Schultern
breiter und die Fäuste härter wurden, gaben ihm dir kleinen

Znabenschlachten hierzu erwünschte Gelegenheit, die sich altem

Herkommen gemäß jedes Frühjahr zwischen den größeren

Schülern der beiden Dorfschasten abzuspielen pflegten. Sein
lebhafter Wille, sich dabei auszuzeichnen, brachte ihn bald

in den Ruf eines tapferen Draufgängers. Und daneben

machte er sich auch nicht das mindeste daraus, wenn der

Lehrer in vollständiger Mißkennung der väterlichen Erzie-

hungsziele den auf dem Schlachtfelde geholten Strieme»
und Veulen etwa noch einige weitere an unsichtbarer Stelle
beifügte. Er betrachtete es vielmehr als seine Pflicht, das

mit Schmerzen Empfangene jeweilen baldmöglichst an die

Widersacher von Zìasparshub weiterzugeben.
Die erste neidlose Anerkennung für seine auf dem Altar

der Dorfehre gebrachten Opfer wurde Heinrich Lentz von
einer Seite zuteil, von der er sie am wenigsten erwartet

u g gen ber ger- 2

hatte. Nach einem besonders glücklichen Gefecht im Lochauer
Hölzchen, in welchem es den Lentzenholzer Eidgenossen ge-
langen war, ihre Gegner, die Burgunder von Lasparshub,
in regellose Flucht zu schlagen und bis gegen ihr Dorf
hinab zu verfolgen, verglich ihn seine Altersgenossin Sabine
Bucher in ehrlicher Bewunderung mit dem Helden Hans
Waldmann. Sie bekannte ihm in ihrer offenherzigen Weise,
sie habe schon manchmal nachts darüber geweint, daß sie

bloß ein Mädchen sei. Es sei so elend langweilig, wenn man
die ganze Zeit artig und folgsam sein müsse und gar nie
über die Schnur hauen und etwas Dummes oder sonstwie
Besonderes machen dürfe.

Heinrich Lentz-Waldmann sah sie hierauf ein wenig
von oben herab an. Er belehrte sie mit wenig Ritterlich-
keit, das seien blödsinnige Gedanken von einen« Schnlmädchen,
und man werde nach wie vor ohne sie mit den Schafböcken

fertig werden.

Rachher ärgerte er sich freilich über seine kleine Grob-
heit, denn das aufrichtige Lob aus dem Munde Sabinens
hatte ihn« sehr geschmeichelt; er vergaß darüber sogar, daß
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fie bloh auf her 3eltegg brauhen babeim mar, uttb bah

einige .Knaben fie fcf>er3ioeife bas Seiben»23udjerli biegen,

weil fie ibrer Sftutter, 'einer armen ÜBitfrau, etroa am Seiben»

rocbftubl helfen muhte unb baoott immer tleine Wbfall»
fäbeit an ben Kleibern bangen batte.

Stiebt lange barauf gab ibm Sabine einen neuen 93e=

weis ibres heimlichen SBoblroollens. Das gefdjab an bem

bentroürbigen Dage, ba ibn ber neugeroäblte fiebrer Web»

mann in ber ©eograpbieftunbe sum erftenmal als „brüten
^einrieb" aufrief. Da nämlidj in feiner Klaffe niebt weniger
als brei ôcinridj fientje fafjcn, fo muhte ber ortsfrembe
junge ättenfdj in feiner tßeqroeiflung roobl ober übel auf
eine Stebenbeseidjnung benfen, uttb in Dinfidü auf Kern«

eifer unb Sratnilienanfebcn oerftanb es fid) oott fclber, bafs

ber ÜJteblbudbeinrid) unb ber grobbofbeinrid) nid)t hinter
ben Daglöbnersbubett 3urü<Jgefe%t werben burfteit.

Der teibige 3unamc betaut 3um Werger feines 3n»

babers nod) am gleichen Wbenb ffiaffenredjt. ©iti3ig Sabine
23ud)er ertlärte öeittrid) grofemütig, bah fie ihn nie mit
fo einer Dummheit toilb ntadjen roerbe, roeil aud) er ihr
nodj nicht ein ein3igesmat Seiben»23udjerli nachgerufen habe.

Damit roar in gan3 unberoufeter unb unoerfänglidjer
SBeife ein fleiner Sunb gefdjloffen, beut ber 3ufall fdjein»

bar freunblicb geftimmt roar, inbein er ihm gleich am foI=

genben Dagc eine rechte (Erneuerung unb geftiguitg 3uteil
roerben lieb-

Ôeinridj uttb Sabine roaren nachmittags auf bem 3clt=
boben mit $anf3ieben bcfdjäftigt. Die roinsige öanfpünt
bes Kenbenmarti roar oon ber bes 3eltcggbauern Wöfdj,
bei bent Sabine an grerientagen etroa fdjaffte, nur bitrch

einen fdjmalen Streifen frifd) gemähten Kleefelbes getrennt,
unb Seinrieb, bem bie Wrbeit nicht fo recht aus ber Sanb
geben roollte, fd)ielte oft oerftoblen nadj ber Kamerabiit bin
unb rounberte fid), roie flint unb ficher fie es anftellte, bah
bie tleinen Sanfbüfdtel, bie fie tunftgereebt 311 ©genannten
Soffen halb treu3roeife auf bie gebrebten Strobbänber bin»

legte, roie gelammt ausfatjen, roäbrenb ihm ein3clne Stengel
immer roieber 311 fdjaffen madjten unb in redjt unbotmähiger
SBeife Serroirrung anrichteten.

3ulebt ging er fuqerbanb 311 ihr hinüber unb fab

ihr eine Sßeile aufntertfam 31t. „2Bo baft bu benn S'anf»

3ief)en gelernt?" fragte er mit rootjlroollenber Wnerfennung.

„SBcntt id)'s nur îattn", gab fie felbftgefällig 3urüd.

Sie hatte bereits einen fdjmalen, faubereit ©ang oon ber

Seite her in bie gelbgrüne SJtauer ber bidjt unb boch

ftebenbeu Stengel hineingetrieben. „Du mertft itid)t einmal,

roas id) ba machen will", fagte fie jefct unb fab ihn mit
überlegenem fiädjeln an.

©r fchüttelte fragettb ben Kopf.
„WIfo, fo roill id) es bit fagen: bas muh eine Stube

geben. Hub babinter tommt eine Stebentammer, roie's ber

Sraud) ift. So haben roir's beim Sanf3icbett immer ge=

madjt, ich uttb bes 3elteggers SKagb, bie Sophie, bie jetjt
auf bem Kehmböfli oerbeiratet ift. Hub roenn bit mir eine

Stuttbc lang bilfft, fo finb beibe Stuben fir unb fertig,
unb roir mad)en nadjber bas gleiche auf euerin Wederlein

aud)."
©r roar gern babei. Wadjbem er ihr bie tleinen 93or»

teile bei ber Wrbeit eitt roenig abgegudt hatte, fcbaffteit bie

beibett mit Sfleih unb Singabe an ihrem 2ßerf. Sie trugen

bie Sattfbüfdjel btird) ben engen ©ang auf bas Kleefelb
hinaus, fo bah ber gewonnene Staunt frei blieb uttb in SBirf»

lidjfeit balb etroas mit einem heimeligen Stübcbeit gemein

hatte. Seinrid) lieh es fid) baran gelegen fein, auf ber einen

Seite einen Ofen heraus 311 fparen. Wudj mad)te er fid)
eine befonbere Wrbeit baratts, ben feuchten ©rbboben oor»

rocg mit bett frühen glatt 31t treten. „So eine feine Stube
haben roir noch nie 3uroeg gebracht!" lobte Sabine mit
glätt3ettben Wugett-

Nebenbei oergah fie fid) etroa für ein paar Wugett»

blidc aufs Sdjaffen. Das eine 9Jîol batte fie eitt Wtaricn»

täferdjen gefuttbett unb bieh es nun oon ihrer Smtgerfpiljc
aus in bett blauen Simmel binauffliegen. Dann roieber unter»

hielt fie fid) mit einer grohett, getbgrünen Kreti3fpiiine, bie

irgettbroo 3roifcben ben Stengeln ihr Sieh ausgefpannt hatte
uttb nun felber 3ttr ©efangeneit geworben war. Sabine
rouhte es btird) gelentiges Drehen uttb ÜBcttben ihrer tleinen

Sanb fo eitt3urid)ten, bah bas aufgeregte Dierdjcn bei feinen

fortroäbrcnben 93erfud)ett, fid) auf bett ©rbboben uieber»

3ulaffen, ihr bie Sittger freti3 uttb quer mit breiten, oiel»

teiligeu Strängen überfpannte, bis fie bas Spiel eitblid)

fatt hatte unb ber Künftlerin bie erfebnte fffreibeit gab.

üöiandjntal auch roieber faben bie beibett 5tinbcr mit
ocrcinter Wufmertfamteit einem fiauftäfer 3U, ber, aus feinem

Scblupfroinfel aufgefebredt, erft planlos bin unb her rannte,
um fid) 3uleht ins bichte Stengelgeroirr 3urüd3ufinben, wo
er fid) augenfdjeinlidj alsbalb ficher unb geborgen fühlte.

„Siir ben Käfer finb biefe Satifftengel mäd)tige Daunen»

bäunte", belehrte Heinrich überlegen. „Unb roenn id) einen

1111t ben attbern ausreihe, fo glaubt er gan3 ficher, ich fei
ber Sîiefe 23uIotf), oon bem int SOlärdjenbudje ftebt."

Sabine fanb bas luftig- „Dann bin id) aber aud) eine

Sîiefenfrau", fagte fie. Sie ftellte fid) neben ihn bin unb
redte fid) eitt wenig. „Stehlt bu, id) bin faft fo groh wie bu!"

©r mah mit ben Wugett ben Wbftaitb 3wifd)en feiner

Sd)ulter uttb ber ihrigen. „3a, wenn bu bid) auf bie 3eben

ftcllft!" Dabei fielen feine Wugett, ohne bah er es wollte,
auf bas fleine braune SJtal auf ihrer liitfett WSange, um
bas fie bin uttb roieber oott anbern Kinbern gettedt würbe.
Sic bemertte ben 33Iid, roanbte fid) ab unb glitt bcljettb

auf feine attbere Seite. Da fagte er gan3 offen unb reb»

lieb : „Du Duntine bu! Du meinft geroih, id) mache mir
etroas aus bem!"

„D — id) ttod) oiel weniger!" log fie in fdjnippifdjem
Done. „Wber wenn mir bie Dantta Scbaldjer nod) eitt

einiges SJial ,SIed' auf ben öeftübersug fchreibt, battit
reih id) ihr bie 3öpfe aus!"

Sie gingen nun roieber ait bie Wrbeit. Sabine war
suerft ein roenig oerftimmt. Deinrid) fliefte uttb oerbeffertc
ba unb bort uttb ärgerte fidj itn füllen bariiber, bah bie

Scitenroänbe bes luftigen ffientadjes troh feiner Sentübungen
immer noch nicht rointelredjt 311 einanber ftanben. Sie war
bagegen mit bem iffierf aufs hefte 3ufriebett. 23ereits fdjaffte
fie tüchtig an ber Webentantmer unb trug 2?üfdjel um 33üfdjel

burd) ben laufdjigctt Serbinbuttgsgang in bie Stube uttb oon
ba ins Sreie hinaus.

„©in 3gel!" rief er plöbtidj, inbent er fid) über bie

ôattfmauer binredte unb nach bem itebenanliegenben Wuntel»

rübenfelb binüberfab- ,,©iit 3gel, unb uier 3unge bei ihm!"
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sie blob auf der Zeltegg drauhen daheim roar, und das;

einige Knaben sie scherzweise das Seiden-Bucherli hieben,

weil sie ihrer Mutter, einer armen Witfrau, etwa am Seiden-

webstuhl helfen muhte und davon immer kleine Abfall-
fäden an den Kleidern hängen hatte.

Nicht lange darauf gab ihm Sabine einen neuen Ve-
weis ihres heimlichen Wohlwollens- Das geschah an dem

denkwürdigen Tage, da ihn der neugewählte Lehrer Neb-

mann in der Geographiestunde zum erstenmal als „dritten
Heinrich" aufrief. Da nämlich in seiner Klasse nicht weniger
als drei Heinrich Leiche sahen, so muhte der ortsfremde
junge Mensch in seiner Verzweiflung wohl oder übel auf
eine Nebenbezeichnung denken, und in Hinsicht auf Lern-
eifer und Familienansehen verstand es sich von selber, dah
der Mehlbuckheinrich und der Frohhofheinrich nicht hinter
den Taglöhnersbuben zurückgesetzt werden durften.

Der leidige Zuname bekam zum Aerger seines In-
Habers noch am gleichen Abend Eassenrecht. Einzig Sabine
Bucher erklärte Heinrich grohmütig, dah sie ihn nie mit
so einer Dummheit wild machen werde, weil auch er ihr
noch nicht ein einzigesmal Seiden-Bucherli nachgerufen habe.

Damit war in ganz unbewuhter und unverfänglicher
Weise ein kleiner Bund geschlossen, dem der Zufall schein-

bar freundlich gestimmt war. indem er ihm gleich am fol-
genden Tage eine rechte Erneuerung und Festigung zuteil
werden lieh.

Heinrich und Sabine waren nachmittags auf dem Zelt-
boden mit Hanfziehen beschäftigt. Die winzige Hanfpünt
des Lentzenmarti war von der des Zelteggbauern Nösch,

bei dem Sabine an Ferientagen etwa schaffte, nur durch

einen schmalen Streifen frisch gemähten Kleefeldes getrennt,
und Heinrich, dem die Arbeit nicht so recht aus der Hand
gehen wollte, schielte oft verstohlen nach der Kameradin hin
und wunderte sich, wie flink und sicher sie es anstellte, dah
die kleinen Hanfbüschel, die sie kunstgerecht zu sogenannten

Bossen halb kreuzweise auf die gedrehten Strohbänder hin-
legte, wie gekämmt aussahen, während ihm einzelne Stengel
immer wieder zu schaffen machten und in recht unbotmähiger
Weise Verwirrung anrichteten.

Zuletzt ging er kurzerhand zu ihr hinüber und sah

ihr eine Weile aufmerksam zu. „Wo hast du denn Hanf-
ziehen gelernt?" fragte er mit wohlwollender Anerkennung-

„Wenn ich's nur kann", gab sie selbstgefällig zurück,

Sie hatte bereits einen schmalen, sauberen Gang von der

Seite her in die gelbgrüne Mauer der dicht und hoch

stehenden Stengel hineingetrieben, „Du merkst nicht einmal,

was ich da machen will", sagte sie jetzt und sah ihn mit
überlegenem Lächeln an.

Er schüttelte fragend den Kopf.
„Also, so will ich es dir sagen: das muh eine Stube

geben. Und dahinter kommt eine Nebenkammer, wie's der

Brauch ist- So haben wir's beim Hanfziehen immer ge-

macht, ich und des Zelteggers Magd, die Sophie, die jetzt

auf dem Lehmhöfli verheiratet ist- Und wenn du mir eine

Stunde lang hilfst, so sind beide Stuben fir und fertig,
und wir machen nachher das gleiche auf euerm Aeckerlein

auch."
Er war gern dabei- Nachdem er ihr die kleinen Vor-

teile bei der Arbeit ein wenig abgeguckt hatte, schafften die

beiden mit Fleih und Hingabe an ihrem Werk. Sie trugen

die Hanfbttschel durch den engen Gang auf das Kleefeld
hinaus, so dah der gewonnene Raum frei blieb und in Wirk-
lichkeit bald etwas mit einem heimeligen Stäbchen gemein

hatte, Heinrich lieh es sich daran gelegen sein, auf der einen

Seite einen Ofen heraus zu sparen. Auch machte er sich

eine besondere Arbeit daraus, den feuchten Erdboden vor-
weg mit den Fühen glatt zu trete», „So eine feine Stube
haben wir noch nie zuwcg gebracht!" lobte Sabine mit
glänzenden Augen-

Nebenbei vergas; sie sich etwa für ein paar Augen-
blicke aufs Schaffen. Das eine Mal hatte sie ein Marien-
käferchen gefunden und hieh es nun von ihrer Fingerspitze

aus in den blauen Himmel hinauffliegen. Dann wieder unter-

hielt sie sich mit einer grohen, gelbgrünen Kreuzspinne, die

irgendwo zwischen den Stengeln ihr Netz ausgespannt hatte
und nun selber zur Gefangenen geworden war. Sabine
wuhte es durch gelenkiges Drehen und Wenden ihrer kleinen

Hand so einzurichten, dah das aufgeregte Tierchen bei seinen

fortwährenden Versuchen, sich auf den Erdboden nieder-

zulassen, ihr die Finger kreuz und guer mit breiten, viel-
teiligen Strängen überspannte, bis sie das Spiel endlich

satt hatte und der Künstlerin die ersehnte Freiheit gab-

Manchmal auch wieder sahen die beiden Kinder mit
vereinter Aufmerksamkeit einem Laufkäfer zu, der, aus seinem

Schlupfwinkel aufgeschreckt, erst planlos hin und her rannte,
um sich zuletzt ins dichte Stengelgemirr zurückzufinden, wo
er sich augenscheinlich alsbald sicher und geborgen fühlte.

„Für den Käfer sind diese Hanfstengel mächtige Tannen-
bäume", belehrte Heinrich überlege», „Und wenn ich einen

uni den andern ausreihe, so glaubt er ganz sicher, ich sei

der Riese Buloth, von dem im Märchenbuche steht."

Sabine fand das lustig, „Dann bin ich aber auch eine

Riesenfrau", sagte sie. Sie stellte sich neben ihn hin und
reckte sich ein wenig. „Siehst du, ich bin fast so groh wie du!"

Er mah mit den Augen den Abstand zwischen seiner

Schulter und der ihrigen. „Ja. wenn du dich auf die Zehen

stellst!" Dabei fielen seine Augen, ohne dah er es wollte,
auf das kleine braune Mal auf ihrer linken Wange, um
das sie hin und wieder von andern Kindern geneckt wurde.
Sie bemerkte den Blick, wandte sich ab und glitt behend

auf seine andere Seite. Da sagte er ganz offen und red-

lich: „Du Dumme du! Du meinst gewih, ich mache mir
etwas aus dem!"

„O — ich noch viel weniger!" log sie in schnippischem

Tone. „Aber wenn mir die Hanna Schnlcher noch ein

einziges Mal .Fleck' auf den Heftüberzug schreibt, dann

reih ich ihr die Zöpfe aus!"
Sie gingen nun wieder an die Arbeit. Sabine war

zuerst ein wenig verstimmt. Heinrich flickte und verbesserte

da und dort und ärgerte sich im stillen darüber, dah die

Seitenwände des luftigen Gemaches trotz seiner Bemühungen
immer noch nicht winkelrecht zu einander standen. Sie war
dagegen mit dem Werk aufs beste zufrieden. Bereits schaffte

sie tüchtig an der Nebenkammer und trug Büschel um Büschel

durch den lauschigen Verbindungsgang in die Stube und von
da ins Freie hinaus.

„Ein Igel!" rief er plötzlich, indem er sich über die

Hanfmauer hinreckte und nach dem nebenanliegenden Nunkel-
rübenfeld hinübersah, „Ein Igel, und vier Junge bei ihm!"
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Konrad 6rob. — ItUttagsraft.

©r brad) gleid) burd) bie feitlicfec

Stubenwanb hinaus unb winfte ihr mit
aufbringlidjer ©ebärbe. „Komm fdjnell,
cf)' er bie Kugel macht!"

Sie liefe alles liegen unb beeilte fiel),

laut aber bod) 311 fpät. „SBeifet bu ruas",
riet fie, „roir bringen alle fünf in unfere
Stube unb fudjeit ihnen Scfeneden unb

Sßürmer. SBenn fie bann Sunger hoben,
roerben fie fid) fd)oit aufrollen." Saftig
machte fie ihre Sdjiirse los unb fpannte
fie jioifdjen ben Stuntelriibenftöden aus.
Die fünf ftadjligen fficfcllcn mufeten es

fiel) trofe einigem Saudjen ber 3gelin ge»

fallen laffen, oon ben Kinbern auf bas

grobmafdjtge Düdjlein gerollt unb roie

in einer Sängematte im Driuntpfe in
bie Sanfftube getragen 3" werben. Sa»
bine tanäte um ben wunbcrlidjen Song
herum uttb roar gan3 aufeer fid) oor
Sreube.

Seinridj bebauerte bagegeu fort»
ruährenb. ,,©i, wie fdjabe, jefet liegen

fie ba wie tot! Unb id) habe fie beincln

feheit! Der Sllte ooraus, uitb bie Kleinen hinter ihm brein.

— ©ib acht", befahl er nun. „SB'ir oerfteden uns bort im

Sausgang unb warten, bis fie aus ben Stachelbälgen heraus»

fommen." Sie liefe fidj bereben, trat ober 311 feinem Merger

alle Stugenblide 311 ben ©efangeiten hin unb rebctc mit
einem gan3ett Sd)wall oon lieben unb freunblidjett SB orten

auf fie ein, in ber Soffnung, fie 3ulefet 3utraulidj machen

311 tonnen. Sie legte Stdcrfdjncden unb Diaupen oor bie

©erftodten hin, wobei fie befonbers ben Kleinen mit uneitb»

lieber SOTühe oerftänblidj 311 machen fuel)te, bafe fie oon ben

allerfreunblidjften Slbfidjten befeelt fei. „Saht feine Slngft,
id) fperr' end) nidjt in ben Keller ein wie ber Stierten Sdjuh»

mächerti, wenn ihr fcfeott bei uns Sttäufe im Ucbcrflufe hättet.
Der 3elthannes würb' euch bod) blofe fangen unb einen

©raten aus eudj mad)cn."

SBenn einer ber Stadjelröde fein Stiiffelnäsdjcn wit»

ternb unb fchnuppernb aus bem ©erfted oorftredte unb fid)

mit ben fdjwawn tlugen STeuglein nad) einer Sludjtgelegen»

heit umfah, jubelten fie förmlich auf, woburd) bie tlugen
Dicre eben wieber erfcfjrecft uitb oerfdjüdjtert würben.

•1 Hnoerfehens tarn ihr iefet etwas aitbcres in ben Sinn.
Sie ftelltc fid) oor Seinridj hin unb fagte ladjenb, inbem

fie nad) ihrer Slrt ben 5\opf leicht auf bie rechte Seite

neigte: „Serr Dtiefenmanu, bie Sliefenfrau möd)te gern etwas

311 Slbenb effen. 3n eine Sanfftube würben Sanfäpfel am

heften paffen. SBcifet, bie mag id) gut, fdjon bes Slamens

wegen. Slidjt faner finb fie unb nicht füfe, babei fo gelb

unb fchön weich, man fann hineinbeifeen, wie in einen 93ntter»

3oIlen!"

Seinridj geftanb, bafe er eben in beut Slugenblid oud)

ait Soltbergers ©aum gebadjt habe, „©igentlid) — es finb

ja bis 3ttr ©edenwiefe hinüber hbdjftens sweihunbert Säfee",

überlegte unb befdjlofe er bei fidj. „Uitb ben Stepfein merft

man es nicht im geringften an, bafe fie einem gei3igett

Kafparsfeuber gehören. Du Eannft unterbeffen oon unferm

Sausgang aus adjt geben, ob niemanb ben ©aldjenfufewcg
berauffommt."

©r ftanb bereits im Siunfelnfelb briiben unb fud)tc
nad) gut geformten, mäfeig grofeen Stderfteinen, bie er als
SBurfgefdjoffe in bie Sofentafdjen ftedte. „Stber aufpaffen!"
mahnte fie nodj oon ber Stube aus. „Der Sollbergcr ift
nidjt ber Sauberftc, ber tanit wegen brei SBeidjfeltirfcfeen
einen galten Dag auf beut Stnftanb liegen, ©laub' es nur,
wenn ber einen oon Kenfeenholä beim Slepfelftehlcn erwifdjen
tonnte, bas würb' er in ben Kalenber bincinfdjrciben."

Sic ftellte fid) auf einen Sanfboffen, um ihm uadj»
bliefen 311 tonnen, wie er auf ber ffiren3furdje binfdjlid), un»

willfiirlid) etwas gebudten ©anges, obgleich) ihm bie Sanf»
mauer oorläufig nadj ber Kafparshuber Seite hin Sdjuti
bot. ©s bauerte wenige Stugenblide, fo ftanb er fdjon unter
bem nidjt überreich mit fruchten gefegneten ©aume unb lag
ber fur3weiligen Slrbeit bes Stepfeiwerfens ob, bie er an»

fänglid) mit biebifdjer 53aft betrieb, nad) unb nad) aber,
bie ©cfabr oergeffenb, mit faft geniefeerifdjer ©efd)aulid)feit.

Sie empfanb plöfelid) Stngft um ihn. Unb wie fie
jefet einen beforgten ©lid bie Salbe hinabgleiten liefe, tant
richtig ein Sftann in turpem Kauffdjritt ben Sfufeweg her»

auf, beut Stpfelbicb oorläufig nod) burd) eine Safelhede
oerbedt. STIopfenbcn Sersens fat) fie ben Slbftanb swifdjen
ihm unb bem harmlofen Knaben mit jeber Sctuitbe fleiner
werben.

3n ihrer ©ebrängnis wollte fie 3ucrft laut feinen Stauten
rufen. Stein — bas ging bod) nidjt an! Sie mufete fid)

unwillfürlid) felber bie Sanb oor ben SSlünb halten.

Stun oerfudjte fie, ihn burd) einen ©fiff 3U warnen;
aber ihre Kippen gaben feinen Don her, obfcfeon fie fonft
fogar ein einfod)Cs Kiebdjen pfeifen tonnte. 3n ber f)öd)ften
Slot ftiefe fie einen hellen Kududsruf aus, worauf Scinrid)
fogleidj ftufeig würbe uitb bas Sdjwierige feiner flagc er»

fannte. SJtit ein paar Sprüngen hatte er bie nahe Sanf»

IK UNO kll_v

Nonrscl 6rob, — Mittagsrsst.

Er brach gleich durch die seitliche

Stubenwand hinaus und winkte ihr mit
aufdringlicher Gebärde. „Komm schnell,

eh' er die Kugel macht!"
Sie lieh alles liegen und beeilte sich,

kam aber doch zu spät. „Weiht du was",
riet sie, „wir bringen alle fünf in unsere

Stube und suchen ihnen Schnecken und

Würmer. Wenn sie dann Hunger haben,
werden sie sich schon aufrollen." Hastig
machte sie ihre Schürze los und spannte

sie zwischen den Nunkelrübenstöcken aus.
Die fünf stachligen Gesellen muhten es

sich trotz einigem Fauchen der Igelin ge-

falle» lassen, von den Kindern auf das

grobmaschige Tüchlein gerollt und wie

in einer Hängematte im Triumph in
die Hanfstube getragen zu werden- Sa-
bine tanzte um den wunderlichen Fang
herum und war ganz auher sich vor
Freude.

Heinrich bedauerte dagegen fort-
während. „Ei, wie schade, seht liegen

sie da wie tot! Und ich habe sie bcineln

sehen! Der Alte voraus, und die Kleinen hinter ihm drein.

— Gib acht", befahl er nun. „Wir verstecke» uns dort im

Hausgang und warten, bis sie aus den Stachelbälgen heraus-

kommen." Sie lieh sich bereden, trat aber zu seinem Aerger

alle Augenblicke zu den Gefangenen hin und redete mit
einem ganzen Schwall von lieben und freundlichen Worten

auf sie ein, in der Hoffnung, sie zuletzt zutraulich machen

zu können. Sie legte Ackerschnecken und Raupen vor die

Verstockten hin, wobei sie besonders den Kleinen mit unend-

licher Mühe verständlich zu machen suchte, dah sie von den

allerfreundlichsten Absichten beseelt sei- „Habt keine Angst,
ich sperr' euch nicht in den Keller ein wie der Merken Schuh-

mächerli, wenn ihr schon bei uns Mäuse im ileberfluh hättet.
Der Zelthannes würd' euch doch bloh fangen und einen

Braten aus euch machen."

Wenn einer der Stachelröcke sein Nttsselnäschcn wit-
ternd und schnuppernd aus dem Versteck vorstreckte und sich

mit den schwarzen klugen Aeuglein nach einer Fluchtgelegen-

heil umsah, jubelten sie förmlich auf. wodurch die klugen

Tiere eben wieder erschreckt und verschüchtert wurden.

' Unversehens kam ihr jetzt etwas anderes in den Sinn.
Sie stellte sich vor Heinrich hin und sagte lachend, indem

sie nach ihrer Art den Kopf leicht auf die rechte Seite

neigte: „Herr Riesenmann, die Niesenfrau möchte gern etwas

zu Abend essen. In eine Hanfstube würden Hanfäpfel am

besten passen- Weiht, die mag ich gut, schon des Namens

wegen. Nicht sauer sind sie und nicht süh, dabei so gelb

und schön weich, man kann hineinbeihen, wie in einen Butter-
zollen!"

Heinrich gestand, dah er eben in dem Augenblick auch

an Sollbergers Baum gedacht habe- „Eigentlich — es sind

ja bis zur Veckenwiese hinüber höchstens zweihundert Sätze",

überlegte und beschloh er bei sich. „Und den Aepfeln merkt

man es nicht im geringsten an, dah sie einem geizigen

Kasparshuber gehören. Du kannst unterdessen von unserm

Hausgang aus acht geben, ob niemand den Balchenfuhweg
heraufkommt."

Er stand bereits im Nunkelnfeld drüben und suchte

nach gut geformten, mähig grohen Ackersteinen, die er als
Wurfgeschosse in die Hosentaschen steckte. „Aber aufpassen!"
mahnte sie noch von der Stube aus. „Der Sollberger ist

nicht der Sauberste, der kann wegen drei Weichselkirschen
einen ganzen Tag auf dem Anstand liegen. Glaub' es nur,
wenn der einen von Lentzenholz beim Aepfelstehlen erwischen

könnte, das würd' er in den Kalender hineinschreiben."

Sie stellte sich auf einen Hanfbossen, um ihm nach-

blicken zu können, wie er auf der Grenzfurche hinschlich, un-
willkürlich etwas geduckten Ganges, obgleich ihm die Hanf-
inauer vorläufig nach der Kasparshuber Seite hin Schutz

bot. Es dauerte wenige Augenblicke, so stand er schon unter
dem nicht überreich mit Früchten gesegneten Baume und lag
der kurzweiligen Arbeit des Aepfelwerfens ob, die er an-
fänglich mit diebischer Hast betrieb, nach und nach aber,
die Gefahr vergessend, mit fast genieherischer Beschaulichkeit.

Sie empfand plötzlich Angst um ihn. Und wie sie

jetzt einen besorgten Blick die Halde hinabgleiten lieh, kam

richtig ein Mann in kurzem Laufschritt den Fuhweg her-
auf, dem Apfeldieb vorläufig noch durch eine Haselhecke
verdeckt. Klopfenden Herzens sah sie den Abstand zwischen

ihm und dem harmlosen Knaben mit jeder Sekunde kleiner
werden.

In ihrer Bedrängnis wollte sie zuerst laut seinen Namen
rufen. Nein — das ging doch nicht an! Sie muhte sich

unwillkürlich selber die Hand vor den Münd halten.

Nun versuchte sie, ihn durch einen Pfiff zu warnen:
aber ihre Lippen gaben keinen Ton her, obschon sie sonst

sogar ein einfaches Liedchen pfeifen konnte. In der höchsten

Not stieh sie einen hellen Kuckucksruf aus, worauf Heinrich
sogleich stutzig wurde und das Schwierige seiner Lage er-
kannte. Mit ein paar Sprüngen hatte er die nahe Hanf-
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neue Schweizer Zinniearen. — entieur): 6eiuerbetd)tile Zürid). Stusfübru

manor erreicht. So fdfnell in bic Süfee trugen, ftrebte er

ioljt in ihrem Scfjuij beut 3dtwalbe 311, fanb es iebod),

ba er biefen faum mehr tittgefeben batte erreichen föntten,

für geratener, fich auf halbem Wege hinter bent bieten

Stamm eines ©irnbauiites 311 oerfteden-

(Sortfefcung folgt.)
— " •

9teue Sd)n)et5er 3innfad)ett.
215er ïenut fie nicht, unfere prächtigen alten Schwefeer

3innfad)ett, Die Rannen oor allem, bann bie Heller uttb
© latten, bie Hofen unb fieuctjter! Wer welche befifet, 3eigt
fie mit Stol3 unb freut fich, wenn er fiel) eine Sammlung
anlegen Jaun. Her eine legt mehr Wert barauf, feine Sanum
luitg möglichft oielfeitig aus3ubaucn, ber anbere fucht mit
Watbtitannseifer ©harten einer beftimmten fianfccsgcgcnb
aiif3upirfchen. ©s gibt Renner auf biefem ©ebiete, bie auch
über bie ©amen unb bie Warten ber 3inngicber genau
©cfdjeib wiffen- So wunbern wir uns weiter nicht bariiber,
Wenn bie alten Schwerer 3innfachen im Werte fehl' gc=

fliegen fiub. Schöne unb guterhaltene Stüde werben heute
hoch besahtt. Ha fich biefe ©reife nicht jebermann leiften
fann, unb ber ©abfrage aud> nicht entfprochen werben tonnte,
wirb bas alte 3initgefd)irr wieber nachgegoffcn unb als neu
in beit öanbel gebracht. So fiub heute wieber 3ütchet=,
Serner», Siiitbner», Wallifer» unb Waabtlänberfaniten läuf»
lief), thib es hat ben ©ttfehein, bafi fie gern unb oft getauft
werben. Hie alte Schwerer Sitte ber Rannenfdfenfung lebt
wieber auf. Hie wenigen 3hmgief}cr, bie hietzulanbc nod)
©erbienft fittben, fönnen befchäftigt werben. So fcheint bie
Sadje in Orbnung oor fid) 311 gehen, unb es gibt fieute,
bie fid) bariiber freuen.

Sie oergeffeu leiber, bafi fie ber ©adjahmerei — um
nicht ben gröbent ©usbrud 311 gebrauchen — ©otfehub
leiften unb boni heutigen Runftgeroerbe bie Wöglidjfeit
nehmen, fid) auf biefem banfbaren ©ebiete 311 betätigen,
©s ift immer ein fd)led)tes 3eid)eit, wenn man fiel) baniit
begnügt, alte Sonnen 311 fopieren. Sitib wir benn fo geiftes»

arm, bafj wir nichts ©eues
mehr 3U formen oermögen?
Saft hat es ben ©nfchein,
wenn wir au bie ©adjahmerei
alter 3innfad)en benfen. Wie
fehr man uielerorts fogar
ben Sinn für bas Wate rial
oerloren hot, beweift bic
Hatfadje, bah alte Sdfwefeer
3inugefd)irre bes 16. unb 17.
Sahrhunberts in Silber nach»

gegoffen werben unb 3war im
naioen ©eftreben, etwas be»

foitbers WertooIIes hetRt»
ftclleu. ©s wirb babei über»
fehen, bafi beut 3inn bas
©ufj» uitb Hrehoerfahren
eigen ift, tuährenb Silber gc=

waht ober gehämmert wer»
ben follte. So ift ber ©ad)»
gufi alter 3itmfornten in
Silber als materialwibrigc
unb protjige ©adjahmung
ab3ii lehnen-

Wir freuen uns, heute mit»
teilen 311 fönnen, baff oou
3ürid) aus ©nftrengungen
gemacht werben, neue
Schwerer 3innfad)en auf beu

Warft 311 bringen. Hie Hi=
: Zinngießer Rapold In Zürid). reftioil bei auf fllllftgCWOrb»

lidjeiu ©ebiete fiihrenben ©e»
werbefchule unb bes Ruitftgewerbentufeums ber Stabt 3ürid)
hat oor einiger 3eit unter ihren Schülern ber ©tetall» unb
©ilbhauerflaffen einen Wettbewerb 3ur ©rlangung neuer
3innfad)en ' ocranftaltot. Hie ©rgebniffe liegen heute oor.
Hanf bem freunblichen ©ntgegenfommeu ber genannten Hi=
reftion fönnen wir fie itt ber „©erner Woche" im ©ilbe
wiebergeben, ©uf beut einen ©ilb (Seite 420) erblicfen wir
einen mit 3inngcfd)irr gebedten Htfd). ©ine Obftfdjale unb
ein Obftteller, 3toei Reqenleuchter unb eine 51anne. ©uf bem
3weiten ©ilbe (Seite 421) finb biefe ©egenftänbe beffer 311

erfennett. Seim ©etrachten biefer Silber wirb fofort flar,
bafi es gelungen ift, neue Sonnen 311 fittben. Hie Ranne
beifpielsweife lehnt fid) in feiner Weife an eine alte Sonn
ait. Hein ©ntwerfer imifs hier uneingefdjränftes Rob ge»
fpeubet werben, ©s war nicht leidjt, etwas ©eues, Woberites
311 finben. Hie Sornt ift aber and) bent ©tctall gut aitge»
pafjt worben: Sie ift materialgcrecht- Wer bas Original
gefeben hat, ift ent3iidt über bie fd)licf)te, wcidje Sormgebung;
ber faiuiuteüe ©Iati3 bes 3inits gibt ber Ranne ein ge»
biegenes, behäbiges ©usfehen- ©in ebler Hropfen baraus
frebeitßt, mag wohl 3U einem Sedjcr, nicht aber 31111t Redfen
oerleiten. Snfchriften, Wibmungen haben auf beut fchöit
gerunbeten ©ätichleiu prächtig ©Iah- So eignet fid) bic
Ranne ausgezeichnet für ©efchenfe. ©uf bent Suffert nimmt
fie fid) prächtig aus. ©udj bie Rer3enleud)ter überragen
unb erfreuen felbft oerwöhute ©ugeit- ©nblidj wieber ein»
mal etwas ©eues, ©igenwilliges, ruft ber Renner aus! Spä»
tere 3eitett werben biefe ©egenftänbe hod) einfdjähen, genau
gleich, wie wir heute bie alten 3iunfad)en. Unfere ©ach»
ahiuungeit alten 3tnitgefchirrs aber wirb man aihfefeudenb
als fd)wäd)lid)e ©pigonenarbeit ablehnen. Heffeit finb wir
iibcqeugt.

©uch bie gebrehten Schalen unb Heller finb burchaus
niaterialgerecht gebacht unb ausgeführt. Hie ©infachheit bes
Ornaments macht befoitbere Sreube. ©id)t minber fdjöu
ift ber Waubfpiegel. Hie Rürdjer haben hier prächtige ©r»
beit getriftet, ©n uns ift es, fie an3uerfeniten unb burd)
Räufe 311 unterftüjjen. Hie ©reife finb burchaus crfdjwing»
lid). Sic fiub eher befdjeibener als bie „mobernen" ©ach»
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Neue Zchwelier /innwaren. — Cuiwur?: gewerbeschiUeZWNch- AussUhni

niauer erreicht- So schnell in die Flitze trugen, strebte er

jetzt in ihrem Schutz dein Zeltwalde zu, fand es jedoch,

da er diesen kaum mehr ungesehen hätte erreichen können,

für geratener, sich auf halbem Wege hinter dem dicken

Stamm eines Birnbaumes zu verstecken-

(Fortsetzung folgt-)
»>» — »»»^ ' »»»

Neue Schweizer Zinnsachen.
Wer kennt sie nicht, unsere prächtigen alten Schweizer

Zinusachen, die Kannen vor allem, dann die Teller und
Platten, die Dosen und Leuchter! Wer welche besitzt, zeigt
sie mit Stolz und freut sich, wenn er sich eine Sammlung
anlegen kaun- Der eine legt mehr Wert darauf, seine Samm-
lung möglichst vielseitig auszubauen, der andere sucht mit
Waidmaunseifer Abarten einer bestimmten Landesgegend
auszupirschen- Es gibt Kenner auf diesem Gebiete, die auch
über die Namen und die Marken der Zinngieszer genau
Bescheid wissen- So wundern wir uns weiter nicht darüber,
wenn die alten Schweizer Zinnsachen im Werte sehr ge-
stiegen sind- Schöne und guterhaltene Stücke werden heute
hoch bezahlt- Da sich diese Preise nicht jedermann leisten
kann, und der Nachfrage auch nicht entsprochen werden könnte,
wird das alte Zinngeschirr wieder nachgegossen und als neu
iu deu Handel gebracht- So sind heute wieder Zürcher-,
Berner-, Vündner-, Walliser- und Waadtländerkannen kauf-
lich- Und es hat den Anschein, das; sie gern und oft gekauft
werden- Die alte Schweizer Sitte der Kannenscheukung lebt
wieder auf- Die wenigen Zinngieszer, die hierzulande noch
Verdienst finden, können beschäftigt werden- So scheint die
Sache in Ordnung vor sich zu gehen, und es gibt Leute,
die sich darüber freuen-

Sie vergessen leider, das; sie der Nachahmerei — um
nicht den gröber» Ausdruck zu gebrauchen — Vorschub
leiste» und dem heutigen Kunstgewerbe die Möglichkeit
nehmen, sich auf diesem dankbaren Gebiete zu betätigcn-
Es ist immer ein schlechtes Zeichen, wenn man sich damit
begnügt, alte Formen zu kopieren- Sind wir denn so geistcs-

arm, datz wir nichts Neues
mehr zu formen vermögen?
Fast hat es den Anschein,
wenn wir an die Nachahmerei
alter Zinnsachen denken- Wie
sehr man vielerorts sogar
den Sinn für das Material
verloren hat, beweist die
Tatsache, das; alte Schweizer
Ziuugeschirre des 16. und 17-

Jahrhunderts in Silber nach-
gegossen werden und zwar im
naiven Bestreben, etwas be-
sonders Wertvolles herzu-
stellen- Es wird dabei über-
sehen, das; dem Zinn das
Gusj- und Drehverfahren
eigen ist, mährend Silber ge-
walzt oder gehämmert wer-
den sollte. So ist der Nach-
gusz alter Zinnformen in
Silber als materialwidrige
und protzige Nachahmung
abzulehnen.

Wir freuen uns, heute mit-
teilen zu können, das; von
Zürich aus Anstrengungen
gemacht werden, neue
Schweizer Zinnsachen auf den
Markt zu bringen. Die Di-

I Zwmgiche, kÄpoki !» liUich- rektion der auf kunstgewerb-
lichem Gebiete führenden Ge-

werbeschule und des Kunstgewerbemuseums der Stadt Zürich
hat vor einiger Zeit unter ihren Schülern der Metall- und
Bildhauerklassen einen Wettbewerb zur Erlangung neuer
Zinnsachen veranstaltet- Die Ergebnisse liegen heute vor-
Dank dem freundlichen Entgegenkommen der genannten Di-
rektion können wir sie in der „Berner Woche" im Bilde
wiedergeben. Auf dem einen Bild (Seite 420) erblicken wir
einen mit Zinngeschirr gedeckte» Tisch. Eine Obstschale und
ein Obstteller, zwei Kerzenleuchter und eine Kanne. Auf dem
zweiten Bilde (Seite 421) sind diese Gegenstände besser zu
erkennen. Beim Betrachten dieser Bilder wird sofort klar,
das; es gelungen ist, neue Formen zu finden. Die Kanne
beispielsweise lehnt sich in keiner Weise an eine alte Form
au- Dein Entwerfer mus; hier uneingeschränktes Lob ge-
spendet werden. Es war nicht leicht, etwas Neues, Modernes
zu finden- Die Form ist aber auch dem Metall gut ange-
paszt worden: Sie ist materialgerecht. Wer das Original
gesehen hat, ist entzückt über die schlichte, weiche Formgebung;
der sammtene Glanz des Zinns gibt der Kanne ein ge-
diegenes, behäbiges Aussehen- Ein edler Tropfen daraus
kredenzt, mag wohl zu einem Becher, nicht aber zum Zechen
verleiten- Inschriften, Widmungen haben auf dem schön

gerundeten Bäuchlein prächtig Platz- So eignet sich die
Kanne ausgezeichnet für Geschenke- Auf dem Buffert nimmt
sie sich prächtig aus- Auch die Kerzenleuchter überraschen
und erfreuen selbst verwöhnte Augen- Endlich wieder ein-
mal etwas Neues, Eigenwilliges, ruft der Kenner aus! Spä-
tere Zeiten werden diese Gegenstände hoch einschätzen, genau
gleich, wie wir heute die alten Zinnsachen. Unsere Nach-
ahmungen alten Ziungeschirrs aber wird man achselzuckend
als schwächliche Epigonenarbeit ablehnen- Dessen sind wir
überzeugt.

Auch die gedrehten Schalen und Teller sind durchaus
materialgerecht gedacht und ausgeführt- Die Einfachheit des
Ornaments macht besondere Freude- Nicht minder schön

ist der Wandspiegel- Die Zürcher haben hier prächtige Ar-
beit geleistet- An uns ist es. sie anzuerkennen und durch
Käufe zu unterstützen- Die Preise sind durchaus erschwing-
lich- Sie sind eher bescheidener als die „modernen" Nach-
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